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Zukunftsperspektiven?
Vorspiel: 1982
Bei Herrn K., einem echten „Ruhr¬
kumpel", ist große Feier: Sohn
„Manni", der Stolz der Familie, hat
sein Informatik-Studium an der
Fachhochschule D. nach 7 Seme¬
stern abgeschlossen, und Herr K.
hat alle Verwandten und Freunde
eingeladen. „Na, zeig doch mal dei¬
ne Urkunde her. Wat biste'n nu ei¬
gentlich?" Die Diplom-Urkunde wird
herumgereicht, und der Vater liest
laut vor: „Die Fachhochschule D.
verleiht Herrn Manfred K. den Grad
Dilom-Informatiker..."
Am nächsten Morgen, einem Sonn¬
tag, unterhält sich Vater K., mit et¬
was schwerem Kopf von den vielen
„Bierchen", mit seinem Sohn über
dessen Zukunft. Sohn Manni möch¬
te gern die Universität-Gesamthoch¬
schule-Paderborn besuchen und
dort im „integrierten Studiengang I"
der Informatik weiterstudieren, um
später vielleicht ein bißchen mehr
Geld in der Lohntüte zu haben. Der
Vater meint, der Sohn solle doch lie¬
ber gleich in die Industrie, aber die
Mutter, die zugehört hat, überzeugt
ihn mit dem Hinweis: „Dat hättste
dir auch nich träumen lassen, woll,
dat unser Sohn mal auf de Uni
geht".

Szene: 1984
Bei Herrn K., einem ehemaligen
Ruhrkumpel, ist große Feier. „Nur
schade, daß Omma dat nich mehr
erleben tut". Sohn Manni hat das

Studium im integrierten Studien¬
gang I in Paderborn erfolgreich
beendet, und die Urkunde wird her¬
vorgeholt. Vater K. liest vor: „Die
Universität-Gesamthochschule-Pa¬
derborn verleiht Herrn Manfred K.
den Grad Diplom-Informatiker ..."
Große Verwunderung, denn diesen
„Titel" hatte Manni doch schon! Der
Vater ist verärgert, und der Sohn ver¬
sucht verzweifelt, dem Vater zu er¬
klären, daß doch jetzt immerhin
„Universität-Gesamthochschule-Pa¬
derborn" auf der Urkunde steht und
daß ja das Zeugnis... Aber die Feier
endet mit einem Mißklang.
Am nächsten Morgen hört der er¬
staunte Herr K. von seiner Frau, daß
der Sohn nun nochmal zwei bis drei
Semester „im integrierten Studien¬
gang II" der Informatik in Paderborn
weiterstudieren will. Gewitzt durch
die Erfahrung des vorhergehenden
Abends fragt der Vater, welchen „Ti¬
tel" Manni nach Beendigung dieses
Studiums bekommt. Nach der Ant¬
wort „Diplom-Informatiker" und
nach der Auskunft, daß die Diplom¬
urkunde lauten werde:„Die Universi¬
tät-Gesamthochschule-Paderborn
verleiht Herrn Manfred K. den Grad
Diplom-Informatiker...", helfen alle
Erklärungen nichts: Herr K. verbietet
dem Sohn „so'n Quatsch".
Selbst als Manfred K. seinem Vater
ein paar Tage später einen Brief des
Dekans des FB 17 (Mathematik/In¬
formatik) in Paderborn, dessen Na¬
me zufällig auch mit „K" beginnt,
vorlegt, in dem ausführlich erläutert
wird, daß der integrierte Studien¬
gang II der allerbeste Studiengang

der Informatik sei und daß die Aus¬
bildung in diesem Studiengang
Herrn Manfred K. die allerbesten Be¬
rufschancen eröffnet, ist Herr K.
nicht mehr zu überzeugen. „Also,
wenn de dat studierst, biste mein
Sohn nich mehr! Die an de Uni spin¬
nen."

Nachwort
Der Vorwurf von Herrn K. würde
nicht die Richtigen treffen. Aber
möglicherweise wird es bis 1984
auch gar nicht soweit kommen —
denn wer weiß, ob es in Paderborn je
einen integrierten Studiengang In¬
formatik geben wird? Die Sparmaß¬
nahmen der Landesregierung NRW
machen vor nichts halt; da wird man
sicher alle für den Studiengang be¬
nötigten Professorenstellen zur Ver¬
fügung stellen, aber die unbedingt
erforderliche 1/100 Wiss. Hilfskraft¬
stelle und die 1/42 Sekretärinnen¬
stelle im Folgepersonal sind viel¬
leicht nicht zu beschaffen...
Und auch wenn sich der Autor die¬
ses Beitrages nun bestimmt in der
nächsten Nummer von „NNN" einen
äußerst ernsten Antwortbrief von ei¬
nem prominenten Mitglied der
Hochschulverwaltung einhandelt,
so kam ihm doch kürzlich die Idee,
ob bis 1984 nicht aus Einsparungs¬
gründen diktiert worden sein wird,
die Hochschule nur noch einmal im
Jahr zu reinigen, worauf sie dann
nach einiger Zeit vom Gesundheits¬
amt geschlossen werden müßte...

Klaus Bierstedt

Paderborner Verhältnisse -
Vorbild, Vorreiter oder was sonst?

Die Artikel „Vorreiter" und „Ketten¬
verträge" aus der letzten Ausgabe
der Hochschulzeitung „Namen-
Nachrichten-Notizen" (Ausgabe
6/1/81, S. 12) bedürfen aus Sicht des
wissenschaftlichen Personalrats ei¬
nes klärenden Kommentars. Diese
Artikel wurden zwar unmittelbar ne¬

ben einem kurz kommentierten Foto
des wissenschaftlichen PR abge¬
druckt, sind jedoch von der NNN-Re-
daktion verfaßt worden und geben in
keiner Weise die Meinung des wis¬
senschaftlichen Personalrats wie¬
der.
Hinsichtlich der Freistellung des

Personalrats schreibt das Personal¬
vertretungsgesetz in § 42 vor: „ Wer¬
den Personalratsmitglieder durch
die Erfüllung ihrer Aufgaben über
die regelmäßige Arbeitszeit hinaus
beansprucht, so ist ihnen Dienstbe¬
freiung in entsprechendem Umfang
zu gewähren. Mitglieder des Perso-
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nalrats sind durch den Leiter der
Dienststelle von ihrer dienstlichen
Tätigkeit ganz oder teilweise freizu¬
stellen, wenn und soweit es nach
Umfang und Art der Dienststelle zur
ordnungsgemäßen Durchführung ih¬
rer Aufgaben erforderlich ist und der
Personal rat die Freistellung be¬
schließt."

Der Gesetzgeber hat also ausdrück¬
lich vorgesehen, daß die Personal¬
ratsmitglieder für ihre Tätigkeit im
Personalrat freizustellen sind. Ent¬
scheidend für den Umfang der Frei¬
stellungen ist nach neuerer Rechts¬
sprechung die vom Personalrat zu
bewältigende Arbeit. Und die ist —
nicht zuletzt aufgrund der personal¬
rechtlichen Auswirkungen des
WissHG — nicht gering.

Der Personalrat hat sich neben den
laufenden Einstellungs- und Kündi¬
gungsverfahren z. B. zu befassen
mit:

— den einschlägigen Gesetzen, Ver¬
ordnungen, Erlassen und Ge¬
richtsurteilen (ohne juristische
Vorbildung),

— Stellenplänen, Haushaltsplänen,
Struktur- und Entwicklungsplä¬
nen, Konvents- und Senatsange¬
legenheiten,

— ständigen Kontakten zu anderen
Personalräten, Mittelbauvereini¬
gung, den Gewerkschaften etc.,

— soziale Fragen, angefangen von
der Krabbelstube über Mensapro¬
bleme, Gehwege bis hin zur Stel¬
lung der Frau in der Hochschule,

— speziellen Schwerbehinderten-
und Sicherheitsfragen,

— allgemeinen Fragen der Arbeits¬
platzgestaltung.

Diese Liste ist zwar nur sehr unvoll¬
ständig, es dürfte aber deutlich wer¬
den, daß der Personalrat über Ar¬
beitsmangel nicht zu klagen hat.

In der Vergangenheit waren die bei¬
den Vorsitzenden im Durchschnitt
mindestens 2 Tage, die übrigen drei
Personalratsmitglieder etwa jeder 6-
8 Stunden pro Woche mit Personal¬
ratsangelegenheiten beschäftigt. Ih¬
re Aufgaben konnten sie in dieser
Zeit allerdings nicht vollständig er¬
füllen. In dieser Situation bot das
Rektorat allen fünf Personalratsmit¬
gliedern zusammen 6 SWS Lehrer¬
mäßigung an, das sind für jedes Per¬

sonalratsmitglied 1,2 SWS! (Haben
Sie das aus dem Artikel „ Vorreiter"
so herausgelesen oder etwa ge¬
glaubt, jedes Personalratsmitglied
habe 6 SWS Lehrermäßigung erhal¬
ten?) Das Freistellungsangebot der
Hochschule, das in dem NNN-Arti-
kel als vorbildlich gelobt wurde, fällt
weit hinter die gesetzlichen Vor¬
schriften des Personalvertretungs¬
gesetzes und hinter die Freistel¬
lungspraxis in anderen NRW-Hoch¬
schulen zurück. Es ist kein „respek¬
tables Entgegenkommen der Hoch¬
schule" sondern de facto eine Rege¬
lung, die den Personalrat daran hin¬
dert, seine gesetzlich festgelegten
— für die Hochschulleitung manch¬
mal vielleicht unbequemen — Auf¬
gaben wahrzunehmen.

Immerhin ist es eine beachtliche
journalistische Leistung, ein derarti¬
ges Angebot als vorbildlich heraus¬
zustellen und Paderborn als Vorrei¬
ter zu feiern. Sind das „Paderborner
Verhältnisse"?

Die Stichworte Ketten- und Zeitver¬
träge kennzeichnen einen Problem¬
komplex, mit dem der Personalrat
sich auf fast jeder seiner wöchentli¬
chen Sitzungen auseinanderzuset¬
zen hat. Die Positionen des wiss. PR
zur Zeitvertragsproblematik liegen
seit Dezember 1980 vor.

Interessant ist der NNN-Beitrag
über Kettenverträge vor allem in
zwei Punkten:

1. Unseres Wissens haben Klagen
vor dem Arbeitsgericht auf Entfri-
stung von Arbeitsverträgen —
entgegen dem NNN-Artikel —
nur dann Aussicht auf Erfolg,
wenn die betroffenen Kollegen
Daueraufgaben wahrnehmen.

2. Freilich gibt es immer wieder
Fachbereiche und Hochschulleh¬
rer, die das Instrument der Zeit¬
verträge auch bei Daueraufgaben
nutzen wollen, um sich problem¬
los von ihren Mitarbeitern tren¬
nen zu können. Diese unsoziale
Praxis, die zudem gegen beste¬
hendes Arbeits- und Tarifrecht
verstößt, wird dann häufig als
„klassisches Instrument zur
Ideensicherung" oder als „Rota¬
tionsprinzip" bezeichnet.

Zu fragen ist jedoch, wer denn nun
eigentlich aus welchen Gründen ro¬
tieren soll — und wohin? Wenn man
an die „Ideensicherung" denkt,
könnte man versucht sein, „Rota¬
tion" bzw. Zeitverträge für alle
Hochschulangehörigen einzufüh¬
ren, jedenfalls wäre unter dieser
Perspektive unerklärlich, weshalb
gerade die Hochschullehrer vom
klassischen Ideensicherungsinstru¬
ment ausgeschlossen bleiben sol¬
len. — Oder aber einmal anders be¬
trachtet: versiegen die Ideen der le¬
benszeitlich verbeamteten Hoch¬
schullehrer nicht, dann bleibt uner¬
klärlich, weshalb das Ideenpotential
nicht auch bei unbefristet beschäf¬
tigten wiss. Mitarbeitern erhalten
bleiben sollte —. Könnte sich hinter
dem Argument der Ideensicherung
auch noch etwas anderes verber¬
gen? Etwa die Absicht, Hierarchien
aufzubauen, Abhängigkeiten zu
schaffen, Wohlverhalten zu erzeu¬
gen, verschlissene Arbeitskräfte
auszutauschen, bestehendes Ar¬
beits- und Tarifrecht zu umgehen,
um sich dabei vielleicht sogar noch
das soziale Mäntelchen der sog.
„Nachwuchsförderung" umhängen
zu können?

Personalrat der wissenschaftlichen
Mitarbeiter
Wilfried Buddensiek

Anmerkung der Redaktion, kurz und
knapp:

1. Herzlichst für die Würdigung der
journalistischen Fähigkeiten.
2. Der Aufgabenkatalog ist eher zu
vollmundig geraten.
3. 6 Semesterwochenstunden Ermä¬
ßigung müssen gewichtet werden.
Bezogen auf 11 Monate Arbeitszeit
jährlich bedeutet das nämlich bei ei¬
ner Vorlesungszeit von 7 Monaten
eine Freistellung von annähernd 75
v. H. Eindrucksvoll, nicht wahr?
4. Zur Neuordnung der Nachwuchs¬
förderung wird dem Vorschlag des
Personalrats mit Interesse entge¬
gengesehen. Am Rande ist zu fra¬
gen, bis zu welcher Altersgruppe
Mitarbeiter noch zum Nachwuchs
gerechnet werden sollen. Der Zweck
heiligt offenbar allemal die Mittel.
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